
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und
Frauenkultur

Band (Jahr): 23 (1941)

Heft 49

PDF erstellt am: 29.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



1O 5'"0i>. dl î 0^
S S r n

Winterthur, 5. Dezember I94l. Erschàt jede» Areàz 23. Jahrgang Nr. 49

chwà Frauenblatt
«bonnementspreis: Für die Schweiz per
Post jährlich Fr, 10,S0, halbjährlich Fr. 6,10
Auslands.Abonnement pro Jahr Fr. 14
Einzel-Nummern kosten 20 Rappen / Erhält
lich auch in sämtlichen Bahnhof- Kiosken >,

Abonnements-Einzahlungen auf Postcheck»
Konto viil b s« Winterthur

Organ für Fraaeninteressen mid Fruuenkultur
Offizielles Publikationsorgan des Bundes Schweizer. Frauenvereine

Verlas! Genossenschaft .Schwel»« Fraxenblatt", Wwterch«
Znsrraten-Annahm« : Angxfi M»e «.-<S„ Swckerflraße ?4, Zürich 2, Telephon 7 2g 75. Poftch«!»Konto rill 1S4ZS

«hmtntDtteUon, vrnck nnd Erpedirion: Bnchdrnàei Wint«thur A.-G., Telephon 2 22 S2. Po?ch«t»K«nt» rill b SS

Jnsertionsprei« : Die einspaltige MM-
meterzeile oder auch deren Raum IS Rp. für
die Schweiz, 30 Rp. für das Ausland /
Reklamen: Schweiz 4ö Rp., Ausland 7S Rp.
Chiffregebühr S0 Rp. ^ Keine Verbindlichkett

für Placierungsvorschriften der
Inserate / Jnseratenschluß Montag Abend

Vir Isssll dvllîv:
Vom Mâvdsllwrovll
Vsdrdsktss Kodon
ksdriksrdsit âsr Vrsasn in V«nisvdlanà

vîilirouà àor UrivgsAvit

Wochenchronik

Inland
In Bern sind letzten Montagabend unsere

eidgenössischen Räte ,u ihrer ordentlichen Winterieision
zusammengetreten. National- wie Ständerat hatten
zunächst und als ersten Traktandnm ihre Präsidien

neu zu besetzen An Stelle von Dr, Nßn-
lisvach rückte der Führer der Genfer Sozialisten
Roîîelet auf den Präiidentenstnhl des Nationalrates'
nach, während zum Vizepräsidenten der freisinnige'
Aargauer Dr. Keller gewählt wurde, im Ständerat
ist es der konservative Aaraauer Flicker, während als
Vizepräsident der Waadtländer Dr. Boss et
beliebte.

Sodann nahm der Nationalrat — nach der
Genehmigung eines Bundesbeitrages von 900,000 Fr,
an die Gewässerkorrektion im aargauischen Suhrental

die weitere 3jährige Verlängerung des Bundesbe->
schlusses betreffend das Verbot der Eröffnung und
Erweiterung von Warenhäusern, Kaufhäusern, Ein-
heitsvreisgeschäften, Filialgeschästen usw. in Angriff,
Vor allem war es die Dringlichkeitsklausel, die hier
neuerliche Anfechtung fand. Andererseits aber
wurde gerade diese Dringlichkeit auch sehr
stark unterstrichen, die von den gewerblichen
Kreisen selbst dringend gefordert wird. Dann ging
die Diskussion namentlich auch um die Behandlung
der Genossenschaktsläden mit dem deutlichen Anstrich
der Migros eine weitere Ausdehnung ihrer
Filialbetriebe zu ermöglichen, wozu sich aber der Rat
ablehnend verhielt.

Beim Vollmachtenbaricht ging die Kritik — neben
der Neuordnuno der Bezüge und der Versicherung
des Bundesverionals — vor allem um die Warcn-
umsatzstener, für deren Nichtgenebmiaung von sozial-
demokratischer Seite ein Antrag gestellt, aber dann
dahin modifiziert wurde, daß die unentbehrlichsten
Lebensmittel von der Steuer befreit, dagegen die
Besteuerung des Lurnskoniums vermehrt ausgebaut werde,

in welcher Form die Motion zum Studium
entgegenzunehmen Bundesrat Wetter nach längern
Ausführungen stch bereit erklärte. Beim Bundesbeschlust
über die Arbeitsdienstpsticht wurde eine gewisse Härte
in der Durchführung beanstandet.

In Beantwortung eines letzten Herbst gestellten
Postulates Gvsler betreffend Inkraftsetzung der Wirt-
schastsartikel mit ihren zum Schutze der Wirtschaft
vorgesehenen gewissen Einschränkungen in der
Gewerbefreiheit hegt Bundesrat Stamvfli einige Zwei
fel, ob die Aussichten für eine Annahme der Ar
tikel durch das lange Hinauszögern der Beratun
gen gewachsen seien. Er selbst legte dem Rate eine
Zurückziehung der Borlage nabe. um dann — da
es mit den Maßnahmen zum Schutze der Wirtschaft
eile — solche über den Weg eines Bundesbeschlusses
einzuführen, aber nur unter ausdrücklicher Ermächtigung

durch den Rat, so weit geben zu dürfen, dast
auch im Widcrsvruch mit dem Grundsatz der Haw
dels- und Gewerbefreiheit vorgegangen werden könne,

Schutz des Gewerbes, des Handels, der Industrie

— gleich kommt auch die Landwirtschaft mit
einer Motion, was der Bundesrat zur Erhaltung
eines starken und gesunden Bauernstandes und einer
leistungsfähigen Landwirtschaft zu tun gedenke, war
ans Bundesrat Stamvfli beruhigende Zusicherungen
gibt.

Die Diskussionen im Ständerat bewegen sich in
ruhigeren Bahnen, Dessen Hauptgeschäft ist die
Beratung einerseits des ordentlichen Voranschlages der
Eidgenossenschaft mit seinem mutmastlichen Defizit
von über hundert Millionen (hauptsächlich infolge des
großen Aussalls bei den Zolleinnahmen), andererseits

des austerordentlichen mit seinen großen Kriegs
avfwendungen, die bis Ende 1942 an die 4 Mit
liarden betragen werden, angesichts welcher eigentlich
nur resignierte Genehmigung bleibt, „Aenberunaen

in der Vnàsrecktsvslege" in Anpassung an das
neue eidgenössische Strafgesetz wie auch
„Zwangsvollstreckung und Gläubiaergemeinschast bei den Gs
meinden" gehören mehr in das Gebiet der Juristen,
über die sich somit ein näheres Eingehen in unserm
Rahmen erübrigt.

Ausland
Die große Antikominternkonferenz in Berlin ist

selbstverständlich aus der Gegenseite nicht ohne
Auswirkungen geblieben. In erster Linie verschärfte sich

das Verhältnis Englands zu Finnland, das ja
ohnehin schon gespannt genug war. Ministerpräsident

Rangell stellte zwar kürzlich vor dem finnischen

Reichstag noch einmal den nicht gegen die
Alliierten, sondern einzig gegen Rußland gerichteten

tandvnnkt Finnlands klar heraus. „Die Gebiete,"
sagte er, „von denen aus die Sowjetunion uns
bedroht, müssen von der finnischen Armee besetzt
werden. Sobald diese Garantie für unsere Sicherheit
erlangt ist, werden wir die militärischen Operationen
einstellen," Zudem hängt die Lebensmittelversorgung
Finnlands, seitdem die Alliierten die Blockade auch
aus Finnland ausdehnten, nun ganz von Deutsch¬

land ab. Der finnische Reichstag pflichtete deshalb
der Regierung bei und sprach ihr das Vertrauen aus.
Die von Rußland geforderte Kriegserklärung Englands
an Finnland dürfte kaum mehr in Frage stehen.

In Dänemark hat dagegen der Paktbeitritt starke
Erregung hervorgerufen. In Kopenhagen fanden
große Demonstrationen statt, Dänemark soll unter
dem Druck Deutschlands so gehandelt haben,
das den Widerruf der am 9, April 1940 gemachten
Zusicherungen in Aussicht stellte und drohte, das
Land als eine gegen Deutschland im Kriege befindliche

Macht zu betrachten.
In einem gewissen innern Zusammenhang mit

der Berlinerkonferenz. die bestimmt nicht nur der
Erneuerung des antibolschewistischen Gedankens diente,
sondern in erheblichem Maß mich die Förderung des
europäischen Zusammenschlusses zum Ziele hatte,
dürste auch die sehr beachtete Zusammenkunft Marschall

Pktams mit Reichsmarschall Kör'mg in
St. Florentin im besetzten Gebiet stehen, Sie ist ein
weiterer Meilenstein in der Geschichte der deutsch-
französischen Beziehungen und bedeutet nichts anderes

Fortsetzung siehe Seite 2

Zehn Jahre Bürgschaftsgenossenschaft
der Schweizer Frauen

So betitelt sich ein kleines Schriftchen, worin
die Bürgschaftsgenossenschaft 8^1^ über die
erste Etappe ihrer Tätigkeit Rechenschaft ablegt
und darin zeigt, daß die gemachten Erfahrungen

entgegen den seinerzeit geäußerten Bedenken

den Versuch gerechtfertigt haben.
Die Zahl der 29 Verbände, die dem Werke

zu Gevatter standen, hat stch aus 71 erhöht?
dazu sind 382 Einzelmitglieder gekommen. Das
Kapital ist von 359,883 Fr. aus 540,500 Fr.
angewachsen, worin 120,000 Fr. Reserven
Inbegriffen sind.

1693 Bürgschaftsgesuche
gingen im Laufe der Jahre ein. Davon wurden
459 bewilligt nnd 411 Verbürgungen kamen ef-,
fektiv zustande. Nicht Inbegriffen sind in diesen

Zahlen die vielen Bitten um Behebung
von privaten Notlagen und zur Eröffnung oder
Stützung von im vornherein aussichtslosen
Geschäften. Die Schwierigkeit für die Beurteilung
liegt nicht bei den beiden Grenzkateaorien von
produktiven und aussichtslosen Geschäften,
sondern bei den vielen Zwischenstufen, bei jenen
Geschäften, die an und für sich vielleicht schon
notleidend sind, für die betreffenden Frauen
und ihre Familien aber erhalten bleiben sollten.
— Eingehend wird in jedem Falle geprust, ob
ein Bankkredit die richtige Hilfe bedeutet oder
ob nicht andere Möglichkeiten zur Verfügung
stehen. Die Hilfe erstreckt sich, wie ja bekannt,
ausschließlich aus die Verbürgung von
Bankkrediten, Darlehen und Kautionen für geschäftliche

Zwecke und berufliche Ausbildung, sowie
zur Durchführung von besondern Aktionen von
Vereinen. Alle diese Darlehen sind regelmäßig
zu verzinsen und nach einem im einzelnen Fall
festzulegenden Abzahlungsplau innert fünf Jahren

zurückzuzahlen.
Die Hilfe der verteilt sich auf die

ganze Schweiz, und es sind in allen Kantonen
mit Ausnahme von Appenzell J.-Rh., Uri und
Zug Verbürgungen getätigt worden. Obenan
stehen die Kantone Zürich, Bern und Waavt mit
zusammen 62 Prozent aller Bürgschaften.

Mehr als die Hälfte alter Verbürgungen wurde

für schon bestehende Geschäfte gewährt. Das
zeigt, daß man von dein ursprünglichen Ziel,
Gründung von selbständigen Existenzen und Auf¬

stieg der Frauen in gehobenere Stellungen
etwas abgehen und — dem Gebote der Zeit
folgend — vor allem bestehenden Betrieben helfen

mußte. Immerhin figurieren die Neugründungen

mit 20 Prozent in der Statistik,
während der Rest auf Geschästsübernahmen,
Ausbildungszwecke usw. entfällt.

Bei den verschiedenen Erwerbskategorien
steht der Handel (vor allem Textilien,
Kolonialwaren, Zigarren, Wolle, Papeterie) mit 41,4
Prozent obenan. Es folgen Gewerbe (Da
mensalons, Damenschneiderei, Modesalons etc.)
mit 21,6 Prozent, Gastgewerbe (Privatpensionen,

Zimmervermietung, Heime aller Art)
mit 17 Prozent, liberale Berufe mit 11,9
Prozent. Wenig vertreten sind Landwirtschaft,
wo der langsame Aufbau aus eigenen Mitteln
viel eher möglich ist, und Hauswirtschaft, wo im
allgemeinen genügend private und öffentliche
Mittel für die Ausbildung zur Verfügung stehen.

Eine weitere Statistik' zeigt, daß die junge
Frau, die sich nach gründlicher Ausbildung in
ihrem Berufe selbständig machen will, viel
weniger häufig der Hilfe bedarf als die ältere
Angestellte und Familienmutter, die später einen
Verdienst suchen muß. Das Verhältnis der unter
und über Vierzigjährigen ist 2:3. Ungefähr zwei
Fünftel der Frauen find ledig, je ein Fünftel
verheiratet, verwitwet nnd geschieden. Zirka 40
Prozent aller Frauen haben für Kinder und
Angehörige zu sorgen.

Die Rückzahlung der verbürgten Kredite
erfolgt in der großen Mehrzahl der Fälle
erfreulich pünktlich, doch ist dies oft nur unter
großen Einschränkungen der Berriebsinhaberin-
nen möglich. Einkommen von 1200 Fr. bis 2400
Franken bilden für diese Frauen die Regel, während

solche über 3000 Fr. nur selten vorkommen.

Es hat sich dabei erwiesen, daß es die
Frauen im allgemeinen mit der Erfüllung ihrer
Pflichten ernst nehmen und alles daran setzen,
um ihnen nachzukommen. Von dem in den zehn
Jahren total verbürgten Betrag von 953,205
Franken waren Ende Juni 1941 462,705 Fr.
ganz zurückbezahlt und 152,730 Fr. teilweise
amortisiert, während 337,770 Fr. noch offen
stehen.

Die Verluste sind durch die Umstellung von

der Gründung neuer aus die Stützung bestehender
Betriebe größer geworden als ursprünglich

erwartet. Immerhin wird die errechnete Verlustzahl
von 9,5 Prozent als kleiner bezeichnet als

diejenige anderer ähnlich arbeitender Genossenschaften.

Gar keine Verluste sind bei den Äus-
bildungsdarieyen zu verzeichnen, während
anderseits bei der Hilfe an bestehende Geschäfts
am meisten verloren ging. Selbstverständlich
wird alles getan, um solche Verluste zu
vermeiden. Neben der gründlichen Abklärung
der Gesuche und der Bestellung von Sicherheiten

(die 8.4.1VF begnügt sich stets mit
Teilsicherheiten, die für die Erlangung eines direkten
Bankkredits nicht ausreichen würden) fällt der?

Ueberwachung die Hauptaufgabe zu.
Dieselbe erfolgt durch Einforderung von Rapportbogen,

Erstellung von Bilanzen, Hilfe bei der
Buchhaltung, Kontvollbesuche.

Neben die Verbürgung tritt, eine ebenso wichtige

Aufgabe, die
Beratung '

der Frauen in allen möglichen Geld- und Ge-
schästsfragen: Kapitalanlage und Vermögensverwaltung,

Steuer- und Versicherungsfragen, An-
und Verkauf von Liegenschaften und Geschäften,
Erbschaftsfvagen, Einteilung von Haushaltungsgeldern

etc. Oft gilt es auch durch Verhandlung
mit Gläubigern, Aufstellung von Zahlungsplänen

usw. Ordnung in Versahrene Situationen zu
bringen.

Gilt diese Beratung der einzelneu Frau, so
werden größere Kreise von Frauen durch Kurse
und Vorträge über Geld- und Wirtschaftsfragen

orientiert. Meist sind die Frauenvereiue
Veranstalter, und die beiden Beraterinnen stellen

sich jederzeit bereitwillig zur Verfügung.
Endlich betrachtet die 8.4.??^, alle Bestrebungen,

welche der Verbesserung der wirtschaftlichen
Lage der Frau dienen, als zu ihrem Aufgabenkreis

gehörend, und hat sich deshalb auch für
die Revision des Bürgschaftsrechtes stark
eingesetzt.

Dankbar erwähnt die Schrift zum Schluß den
Kontakt mit den Behörden und der Schweizerischen

Volksbank. Während die Behörden (bis
letzt Bund und Kanton Bern) durch großzügige
Subventionen das Werk erleichtern und ihm ihr
Vertrauen zeigen, hat sich die Zusammenarbeit
mit der Schweizerischen Volksbank als
außerordentlich günstig und erfreulich erwiesen:
Zusammenfassung aller Bürgschaften bei einer Bank
und dadurch Erleichterung der Kontrolle, Hilfe
bei der Abklärung der Gesuche, Möglichkeit von!
Rückfragen an alle Bankabteilungen in der
Beratung etc. Es wird die Erwartung ausgesprochen,

daß Frauenvereine und Frauen im
allgemeinen sich dieser Leistungen der Bank
bewußt seien und dieselben richtig zu würdigen
wissen.

Zusammenfassend stellt die Schrift fest, daß
sich der Grundgedanke des neuen Werkes
bewährt habe, indem das 8^bP^-Vermögeu Zinsen

abwerfe, welche den Vereinen zugute kommen,

während zugleich das Kapital für die
Schweizerfrauen nutzbringend verwendet werde.
Die Verhältnisse werden vielleicht hie und da
eine Richtungsänderung vorschreiben, das Ziel
aber bleibe:

werktätige Hilfe fü r die werk¬
tätige Frau.

Ohne Mut ist Wissen unfruchtbar
Grazia»

Harriet Beecher-Stowe
zu ibrem 130. Geburtstaa.

Ein dovveltes Jubiläum veranlaßt uns beute, einer
Frau zu gedenken, die durch ihr Schaffen bestimmend

an der Geschichte ihres Landes mitgewirkt
Hit.

Die Ueberlieferung berichtet, daß Präsident Lincoln
1862 Mrs. Beecher-Stowe mit den Worten
empfangen haben soll: „Das also ist die kleine Frau,
die einen Kriea entfesselt bat!"

Das ungeheure Aufsehen, daß Harriet Beechcr-
StoweS berühmter Roman „Onkel Toms Hütte" bei
seinem Erscheinen vor 90 Jahren hervorrief, würde
diesen Aus'vrnch vollkommen rechtfertigen. Denn die
Wirkung, die von diesem Buch aus die Massen
ausging, bat wohl wesentlich zum Ausbruch des
amerikanischen Bürgerkrieges (1861—64) beigetragen.

Der Inhalt des Romanes ist so allgemein
bekannt, daß man ihn wohl an dieser Stelle nicht
zu besprechen braucht. Weniae wissen jedoch etwas
von der Geschichte dieses Buches und der Persönlichkeit

der Versasterin, deren 130. Geburtstag dieses

Jahr wiederkehrt.
Die Idee zu diesem Buch kam Harriet Beecher-

Stowe, einer in Armut lebenden Predigersfrau und
Muite: von sieben Kindern, als man die ohnedies

unerträgliche Lage der Sklaven durch weitere
Härten verschlechtern wollte. Sie hatte schon vorher
durch kleine literarische Arbeiten versucht, die be-
dränate Lage ihrer Familie zu erleichtern, aber erst
die Begeisterung für die große, lebendige Aufgabe
der Sklavenbesreiung brachte jene schöpferischen Kräfte

in ihr zur Entfaltung, die sie ihr Meisterwerk schassen

ließ.
„Onkel Toms Hütte" sollte ursprünglich eine

kurze, in einer Reihe von Fortsetzungen erscheinende
Erzählung, für die Zeitschrist „National Era" werden,

aber während des Schreibens schwoll die
Erzählung immer weiter an, sehr zum Groll des
Verlegers der sich inzwischen für die Publikation des
Romanes in Buchform gefunden batte. Der Stoff
riß Harrtet Beecher-Stowe mit sich fort. Sie suhlte
sich so sehr von der hohen Mission getragen, die sie

M erfüllen hatte, daß sie später zu sagen pflegte:
„Ihr meint, ich sei die Verfasserin von „Onkel
Toms Hütte". Nein. Der Herr selbst hat die Geschichte
geichriebcn: iâ war nur ein unwürdiges Instrument.
Ihm allein gebührt die Ebre."

Niemand ahnte den ungeheuren Erfolg voraus,
der dem Buch beschicken sein sollte. Schon wenige
Tage nach seinem Erscheinen war die erste Aus-
laae verkauft, und Auslage mußte ans Auslage
folgen. um der stets wachsenden Begeisterung des
Publikums nachzukommen. In ganz Eurova zündete
das Buch, in England und den Kolonien wurden
300,000 Exemplare verkauft, es wurde in alle Sprachen

übersetzt und noch im gleichen Jahre kam es
als Bühnenwerk in England und Amerika zur
Ausführung. Ueberall schuf es begeisterte Anhänger
der Antisklavercibeweguna, und Persönlichkeiten wie
Georae Sand, Rnskin. Jennv Lind. Elisabeth und
Robert Browning. Lord Carlisle nnd viele
andere zäFltcn zu Mrs. Beecher-Stowes Freunden.

Aber nicht nur führende Männer und Frauen
waren von dem Buch ergriffen, auch die
unterdrückten Massen aller Länder identifizierten ihr
Schicksal mit dem der geauältcn Schwarzen, und
schlössen sich der Antisklavereibewegung an.

Daß Mrs. Beecher-Stowe auch den heftigsten
Angrissen ausgesetzt war Vonseiten derer, die reichlich
Nutzen ans der Sklavenarbeit zogen, ist nicht zu
verwundern. Aber trotz Drohungen aller Art konnte
sie es erleben, daß ihre Sache den Sieg davontrug,
und im Jahre 1864 die Sklaverei endgültig
abgeschafft wurde.

,Onkel Toms Hütte" hatte seine Mission
erfüllt. PAL.

Rainer Maria Rilke

Der Weg eines Dichters. Bon Christiane Osann,
Verlag Orell Füßli, Zürich.

Die Gestalt des Dichters Rainer Maria Rilke
übt seit seinem Tode im Jahre 1926 unvermindert
ihre Bezauberungskrast aus. Seine Briete sind
weitgehend der Öffentlichkeit übergeben, zahlreiche
Erinnerungsbände von Menschen geschrieben worden,
die während kurzer oder längerer Zeit Gefährten
seines Weges waren. Keine dieser verschiedenartigen

Spiegelungen vermittelte jedoch ein abgerundetes

Lebensbild des Dichters. Diesen Borgängern
gesellt sich Christiane Osann mit einer sympathi-
schen, leicht lesbaren Schrift, die als die erste,
das ganze Leben Rilkes umfassende ^
Biographie Beach'ung verdient. „Sichtbarmachen der
Gestalt", so umschreibt die Biographin das Ziel
ihrer Arbeit. Sie dient ihr durch gewissenhaftes
Zusammentragen nnd geschicktes Verschmelzen des
reichen biographischen Materials, was auf eine
taktvolle, man darf wohl sagen von Ehrfurcht getra¬

gene Weise geschieht. Im Gegensatze zu den Ver-,
fassern der bekanntesten Erinnerungsbücher — Lou
Andreas-Salome, Fürstin Thurn und Taxis,
Katharina Kippenberg, I. R. von Salis, Elisabeth
von Schmidt-Pauli — hat Christine Osann den
Dichter persönlich offenbar nicht gekannt. Es mag
sein, daß ihr diese Tatsache die Jnnehaltung einer
gewissen seelischen Distanz erleichtert, die sich auch
im sprachlichen Ausdruck wohltuend bemerkbar macht,
und sie zu einer objektiveren Gesamtschau befähigt.

Anderseits bringt wohl aus demselben Grunde
ihre Tarstellung kein neues Material mehr und

keine wesentlich neuen Aspekte bei.
Die Deutung von Rilkes Werk erscheint

fast unmöglich, denn Rilke hatte als Denker kein
System und seine Frömmigkeit war ohne Dogma."
Getreu dieser ihrer Auflassung verzichtet die
Verfasserin auf die Analyse seiner Dichtungen. Sie
bezicht sie statt dessen sinnvoll ein in die Darstellung
seines Lebens, eine Methode, die bei Rilke ihre
Berechtigung haben mag, war doch sein Leben wie
selten eines aus das Werk hin ausgerichtet.

Rilkes Dichterweg wird von der Biographin liebe»
voll nachgeschritten. Ihr gelingen aufschlußreiche
Kapitel über seine schwere Kindheit und Jugend, die
für sein Schaffen so bestimmend geworden sind.
Bewegt nimmt sie Anteil an den hohen Gezeitcu,
die ihm beschicken waren: Rußland, Paris, Spanien.
Tuino, Muzot erstehen in der ihnen für Rilkes
Leben und dichterische Produktion zukommenden
Bedeutung. Die Rückschläge, Zeiten der Dürre, der
künstlerischen Unfruchtbarkeit werden, wenn nicht
erklärt, so doch dem Verstehen nahe gebracht. Ein
Gleiches darf gesagt werden vom Verhalten der
Biographm den zahllosen menschlichen Beziehungen:
gegenüber, die Rilkes Leben meist mehr belasteten.



als ein« Bestätigung der in Montolre begonnenen
Politik der Znsammenarbeit. Auf was sich diese
Zusammenarbeit erstrecken wird, ist bei dem gegenwärtigen

Stand der Dinge leicht abzulesen. General Wey-
gand wurde entlassen, und in Libyen sind neue
große Kämpfe im Gange. Die Versorgung der Achsenarmee

in Libyen wäre über die französischen Häfen
in Tunis und Algier bedeutend weniger verlustreich,
außerdem bilden diese wie auch die Häfen an der
französischen Mittelmeerküste wertvolle Stützpunkte
und schließlich wäre die französische Flotte eine
nicht zu verachtende Unterstützung der Seestreitkräfte
der Achse. Es ist darum nicht zu verwundern, daß
die Znsammenkunst Pstaiu-Göring in Washington

und London mit größtem Mißtrauen
verfolgt wird.

Die neu entbrannten Kämpfe in Libyen sind noch
recht wechselvoll und ohne daß sich ein Entscheid
nach der «inen oder andern Seite abzuzeichnen
begänne. Britischen Truppen gelang es, die Verbindung
mit Tobrnk herzustellen, deutsche und italienische
Truppen vermochten diese Verbindung aber bald
wieder zu durchstoßen. Bemerkenswert ist jedoch,
daß es britischen Truppen gelang, auer durch die
Wüste bis an den syrtischen Golf vorzudringen.

Dagegen hat sich im deutsch-russischen Krieg der
Vorstoß Marschall Tim o schen kvs zu einem großen
Erfolg entwickelt. Es gelang ihm, Rostov?
zurückzuerobern und die Deutschen weit darüber hinaus
zurückzudrängen. Für Moskau jedoch ist die Lage
an mehreren Punkten äußerst bedrohlich. Es soll
deutschen Panzertruppen gelungen sein, mehrmals
ties in die russischen Stellungen einzudringen.

Was nun Japan anbetrifft, so werden zahlreiche
japanische Truppen Verschiebungen nach dem Süden,
insbesondere nach Jndochina. gemeldet. Das bildet
zunächst eine Bedrohung Thailands und der Burmastraße,

über welche China sast sein gesamtes
ausländisches Kriegsmaterial erhält, und von diesen
Stützpunkten aus dann eine weitere Bedrohung von
Niederländisch-Jndien und der englischen wie auch
der amerikanischen Besitzungen. In den Bereinigten
Staaten erregten diese Verschiebungen natürlich
äußerstes Mißtrauen. War Amerika zunächst
zu einem gewissen Entgegenkommen bereit, so ver-
steiste sich nun seine Haltung zusehends. Es hat den
Eindruck, daß Japan nur Zeit für seine Vorbereitungen

gewinnen wolle. Unter diesen Umständen
ließ Roosevelt die japanischen Gesandten um eine
klipp und klare Auskunft ersuchen, was diese
befremdlichen Truppenbewegungen zu bedeuten hätten.

Vom Mädchenturnen
Nein, eigentlich müßten wir unseren Artikel

mit „Vom Nicht-Mädchenturnen" überschreiben.
Die Mädchen hat man nämlich vergessen.

Das passiert ab und zu. Nicht aus bösem Willen.
Bei anderer Gelegenheit hört man, es sei
außerordentlich wichtig, daß ein kraftvolles und
gesundes Fvauengeschlecht heranwachse, denn die
z-rmgen Mädchen von heute seien die Mütter von
morgen. Und man ist sich klar, daß schwächlich
entwickelte Mädchen weder als Arbeitskraft noch
als Trägerin der kommenden Generation das
Beste für ihr Land leisten können.

Aber nun — hat man eben die Mädchen
vergessen — nämlich bei den e i d ge n ö s s i s ch en
Verfügungen über den Ausbau der
körperlichen Erziehung der schul-
und nachschulpflichtigen Schweizer-
jngend. Wir begreifen das, denn die nun auf
dem Wege der Vollmachten in Kraft tretende
neue Gesetzgebung baut sich auf als Vornnter-
richt im Hinblick auf die Tauglichkeit zum
Militärdienst. — Es mag einige Schwierigkeiten
bereitet haben, die passenden Formulierungen zu
finden. Vor nicht langer Zeit ist ja das Gesetz
für militärischen obligatorischen Vorunterricht
von den Stimmbürgern abgelehnt worden und
nun wird die Verwirklichung doch Tatsache. Man
hatte vielleicht damals zu wenig im Volk
verstanden, wie sehr doch trotz Obligatorium
jedem Einzelnen die Freiheit gewahrt blieb,
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Ort und Art seines Turnunterrichts nach eigenen

Wünschen zu wählen. Tatsächlich ist die
neue Verordnung ein interessantes Gemisch von
Freiwilligkeit und Obligatorium. Obligatorisch
ist der Turnunterricht für Knaben, während
der Volksschulpslicht, sodann das Ablegen einer
Prüfung nach Abschluß der Schulpflicht, ferner

das Erreichen eines Zieles der turnerischen
Durchbildung bis zur Volljährigkeit (resp. Re-
krutenprüfung). Man erwartet also vom
Schalentlassenen die quasi freiwillige Einreibung zum
weiteren Training, damit ein bestimmtes Maß
von körperlicher Gewandtheit und Widerstandskraft

bei der Volljährigkeit gewährleistet sei.
Dies Training kann der Jüngling je nach
Neigung und Weltanschauung erwerben wo er will
(Pfadfinder, Turnvereine etc.). Einen obligatorischen

Nachhilfskurs müssen nur die absolvieren,
welche als tauglich zum Militärdienst befunden,
aber die turnerische Rekrutenprüfung nicht
bestanden haben.

Warum reden wir von alledem im „Frauenblatt,,?

Einmal wird es die Mütter aller
Knaben und Jünglinge interessieren, sodann um
der Feststellung willen, daß der Mädchen -
turn unterricht während der Volksschulpflicht

leider in diesem Zusammenhang nicht
erwähnt wurde (vermutlich nicht erwähnt werden

konnte). Wir sind also für das Anstreben
des Obligntoriums für Mädchenturnen im
Schulunterricht nach wie vor durchaus auf die
Schulgesetze der Kantone angewiesen. In manchen

Kantonen hat man die" Wichtigkeit guten
Mädclzenturnens eingesehen. An anderen Orten
steht es damit noch sehr mäßig. Mr befürchten

eines: in Kantonen, die überhaupt im Rückstand

sind, wird jetzt aus Grund der Verordnung
Wohl oder übel für die Knaben einiges
unternommen werden müssen, und wo dies nicht mit
Freudigkeit geschieht, da werden diese Anstrengungen

— es handelt sich dabei ja u. a. auch
um Geld, d. h. Honorar für Lehrkräfte, Anlage
von Turnplätzen, Turnhallen etc. — auf
Kosten des Mädchentnrnens geschehen. Je mehr
man für die Knaben aufwenden muß, desto
weniger hat man übrig für die Mädchen.
Vielleicht sind wir zu pessimistisch, wir bitten aber
um eines: die Frauen zu Stadt und Land mögen

dieser Frage Aufmerksamkeit schenken und
selbst an Ort und Stelle darüber wachen und
dafür eintreten, daß das Mädchenturnen in der
Volksschule nicht vernachlässigt werde.

Verenâ (Conzett

Zu ihrem 80. Geburtstag

Vor wenig Tagen hat Frau Verena Con-
zett in Kilchberg (Zürich) ihren 80. Geburtstag

gefeiert. Dazu sei ihr auch an dieser Stelle
Gruß und Glückwunsch dargebracht, als einer
„Schweizerfrau der Tat", die in harter und
unentwegter Arbeit ein Lebenswerk aufrichtete
und immer auch Zeit und Kräfte und Mittel
fand, anderen zu helfen.

In ihrem Buch „Erlebtes und Erstrebtes"
(Grethlein <K Co., Zürich 1929) begleiten wir
das lebhafte und originelle kleine Mädchen, das
schon im Kindesalter als Fabrikarbeiterin, dann
als Krawattenmachcrin zum Unterhalt der
Familie beiträgt. Als 21jährige heiratet sie den
Buchdrucker und Arbeiterführer Conzett, wird
seine Mitarbeiterin und führt, später verwitwet,
die Buchdnickerci unter schwersten Verhältnissen

weiter, bis sie in ihren beiden
Söhnen und ihrem ipäteren Geschäftspartner

Dr. Huber tüchtige Mitarbeiter erhält. Als
Vorkämpfern: für bessere Lebensverhältnisse der
Arbeiterschaft, als Gründerin und Nedaktorin der
Familienzeitschrift „In freien Stunden", als
Arbeitgeberin der nun Conzett à Huber benannten
aufblühenden großen Firma setzt sie ihre großen

Gaben und Kräfte unermüdlich ein.

Unvergessen ist auch den Außenstehenden das
große Leid, das Frau Conzett traf, als sie,
die eben die großen Lasten der Geschäftsführung

ihren tüchtigen Söhnen mehr anvertraut
hatte, im Herbst 1918 beide Söhne innert
wenigen Tagen an der Grippe verlor. Da stellte
sich die bald Sechzigjährige noch einmal ans
Steuer, um den noch kleinen Enkelkindern den
Betrieb zu erhalten.

Alle große Arbeit und Sorge hat Frau Con
zeit nie abgehalten, anderen zu helfen. War
es in den ersten Jahrzehnten ihre Arbeit in
den Werdejahren der Sozialdemokratie zugunsten

der Arbeiterinnen, so war es später und

ist es noch heute besoniders ihre Hilfe für die
uneheliche Mutter und ihr Kind. Seit der Gründung

arbeitete sie mit am Aufbau des Mütter-
nnd Säuglingsheimes Zürich, und noch heute
gehört sie dem Vorstand des nun groß gewordenen

Mütter- und Säuglingsheimes Jnselhos
an. — In ihrem Heim in Kilchberg, wo sie

nun nach so arbeitsreichen Jahrzehnten die
stiller gewordene Abendzeit ihres Lebens
verbringt, schrieb sie als bald 70jährige seinerzeit
als Schluß ihrer Lebensbeschreibung:

„Mein Haus ist zu einer Stätte geworden,
an die sich viele Menschen persönlich und brieflich

wenden. Die einen glauben, ich hänge ringsum

voll Gold und warte nur darauf, davon
befreit zu werden. Andere wünschen das
Zaubermittel meines Erfolges kennen zu lernen.
Wie oft höre ich die Frage: „War es Ihre
große Energie oder ein besonderes Glück, daß
Sie so vorwärtsgekommen sind?" Selten vermuten

sie eigene Ausdauer und Beharrlichkeit. Das
Geheimnis meines Erfolges besteht darin, daß
es mir glückte, stets im richtigen Augenblick
zuzugreifen, „mutig mir selbst zu vertrauen und
trotz Schicksalsschlägen und Hindernissen unentwegt

auf das selbstgesteckte Ziel hinzusteuern."

Kâ oà îàâ
Eindrücke aus der Kindheit sollen oft

wegbestimmend sein für das spätere Leben, bei mir
hat das zugetroffen.

Anfang der Sicbzigerjahre des letzten
Jahrhunderts wurden in Zürich viele alte, baufällige

Häuser abgebrochen. Der Schutt, vermischt
mit kleinen Holzspänen, wurde den armen
Kindern zur Ausbeute überlassen. Fanden sich
gelegentlich größere Stücke darunter, stimmten die
kleinen Holzsammler ein Freudengeheul an und
machten Luftsprünge.

An einem naßkalten Herbsttage schaufelten
mein Schwesterchen und ich den ganzen
Nachmittag an der Pclikanstraße in einem Schutthaufen

herum und klaubten das Holz heraus.
Es waren alles ganz kleine Späne, aber sie
machten den Sack so schwer, daß ich ihn nicht
zu tragen vermochte. Ich rannte nach Hanse
und holte die Mutter, während mein Schwesterchen

den Sack hütete; auch sie hatte schwer zu
schleppen. An der Bahnhofstraße kam ein Maurer

auf uns zu und sagte: „Ich bin Polier auf
dem Platze, wo ihr das Holz weggenommen
habt. Sofort tragt ihr den Sack zurück, oder
ich hole die Polizei!" Meine Mutter erwiderte
ruhig: „Der Schutt samt den Spänen wird doch
nur als Füllmaterial fortgeführt, deshalb ist
es auf allen Plätzen den armen .Kindern
gestattet, vorher das Kleinholz herauszulesen. Den
ganzen Nachmittag.haben meine Kinder mit steif-
gefrornen Fingern Spänchen um Spänchen
herausgeklaubt. Sehen Sie nur nach, es ist ja
kein einziges größeres Stück dabei! Es wäre
ein Unrecht, wenn Sie uns dieses Abfallholz
wegnehmen wollten!"

„Recht oder Unrecht", brauste der Mann auf,
„das geht mich gar nichts an! Tragt ihr den
Sack nicht sofort zurück, hole ich die Polizei,
und ihr werdet wegen Diebstahl eingesperrt!"
Mit herzbrechendem Weinen begleiteten wir die
Mutter zum Bauplatz zurück, wo sie stillschweigend

dem groben Maurer den Sack vor die
Füße schüttete. Wir Kinder weinten nicht wegen

der mühsamen, vergeblichen Arbeit: aber
daß der gräßliche Mensch unsere liebe Mutter
so böse angeschnauzt hatte, drückte uns fast das
Herz ab.

Auf dem Heimweg sagte die Mutter tröstend:
„Weinet nicht, Kinder: Es ist immer besser,
Unrecht leiden als Unrecht tun!" So ruhig nahm
ich das Unrecht nicht hin. Zum erstenmal in
meinem zehnjährigen Leben mußte ich erfahren,

daß Gewalt vor Recht geht.
In ohnmächtigem Zorn ballte ich die Hände

und dachte: Bin ich erst groß, bann will ich
allen helfen, die Unrecht leiden müssen. Die
Erinnerung an das Erlebte hat sich mir tief
eingeprägt, und wo ich Unrecht sah oder fühlte,
sich Wehrlose an mich wandten, setzte ich meine
Kraft ein, dem Recht zum Recht zu verhelfen,
sofern es in meiner Möglichkeit lag. Hierfür
bot sich in meinem langen Leben reichlich
Gelegenheit.
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Gerecht« Eierverteilunfi. Ab S. Dezember sind bis
Eier nun auch rationiert. Es bat jeds
Perlon für den Dezember Anrecht auf S Eier«

Klein« Lockerung in der Tettilratiouierung. ES sind!
von der Rationierung freigegeben worden:

Ausgesprochene Handarbeiten bis
ein Quadratmeter Größe, svezielle Garne und
daraus hergestellte Artikel wie Scheuertücher.
Jute-Ersatzgewebe. sowie bestimmte Diwan- und!
Ebaiselongnedecken und Bettüberwürfe aus
Möbel- und Dekorationsüossen.

Einschränkung der SchweineschlaStung. Im Monat
Dezember dark jeder Metzgercibetrieb nicht
mebr als 35 Prozent der Unzahl Schweins
schlachten, die er im Durchschnitt der Monate

von 1939 und 1940 geschlachtet hat.

Zur Umsatzsteuer. Eine neue Verordnung über dia
Umwälzuno der Umsatzsteuer bestimmt, daß!
Käule bi« 25 Rv steuerfrei sind: für Käufe
bis zu Fr. 4 75 wird die Steuer mit dem
roten Rappen gerechnet, für höhere Einkäufe
wird vov 5 zu 5 Rp. nach bestimmter Skala
auf- oder abgerundet

Wahrhaftes Geben
Zwei Zuschriften sind uns zugekommen, die,

obwohl ganz unabhängig von einander, doch in einen
Zusammenhang zu stellen sind, des Nachdenkens
an einem Adventssonntage wert.

I.

In den letzten Jahren ist es vielerorts
geradezu Modesache geworden, auf sozialem
Gebiet tätig zu sein. Manche beschäftigen sich nur
der Eitelkeit wegen oder, um ihrer innern,
oberflächlichen Natur ein Mäntelchen der
Barmherzigkeit umzuhängen, mit Fürsorgearbeit. Solche

Menschen sind sehr zufrieden mit sich selbst
und freuen sich, wenn sie ihre Namen w eine«
Tageszeitung oder auf einer Wohltätigkeitslists
lesen. Ein flüchtiger Beobachter sieht auch nur
die zahlenmäßige Größe der Gabe und bewundert

den großmütigen Spender, der in seinen!
Augen sicher ein Wohltäter der Menschheit ist.
Ein wirklicher Christ jedoch gibt sich damit

* Entnommen aus den Aufzeichnungen über ihr
Leben von Verena Conzett in „Schweizer

Frauen der Tat". Band III. Verlag
Rascher 6. Co., Zürich 1929.

nicht zufrieden. Er sagt sich mit Recht, daß der
Betreffende in Tat und Wahrheit gar kein Wohltäter

ist, sondern nur ein wenig Geld vow
seinem Ueberfluß weggegeben hat.

Ich glaube, daß unser Herrgott etwas ganz
anderes unter „Wohltätigkeit" versteht. Wer dis
Bibel aufmerksam lieft, weiß, daß unser
göttlicher Meister viel mehr als nur Geldspenden!
von uns Menschen verlangt. Wenn es im Buch
der Bücher heißt: „Liebe Deinen Nächsten wie
dich selbst. — Tut Gutes denen, die euch
hassen" und (was das Allerschwersie ist) „Liebet
eure Feinde", dann versteht man, daß die meisten

der sogenannten guten Werke vor GotteS
Richterstuhl nicht anerkannt werden. Nur dantt
geschieht eine wirklich gute Tat, wenn ein wahrhaft

gläubiger Mensch seinem armen Mttbru-
der ein Opfer bringt, das ihm selbst schwer
fällt, ihm vielleicht sogar zum Schaden
gereicht.

Wer als mit irdischen Glücksgütern Gesegneter

den Bedürftigen helfen will, darf in
erster Linie nicht an sich denken. Er muß sich
in die Lage des Besitzlosen versetzen können und
mit ihm fühlen und leiden. Er darf kein Grauen
empfinden vor einer übelriechenden, feuchten
Wohnung oder vor einem mißgestalteten Körper.
Er muß versuchen, mit Liebe seinem Mitbruder
herzukommen. Jeder Mensch braucht Liebe, selbst
wenn er es nicht eingesteht.

Gerade jetzt in dieser schweren Zeit, die si-
wieder zur innern Einkehr zu zwingen, sollten

wir klar erkennen, wie notwendig es ist,
sich gegenseitig zu verstehen und zu helfen. Wir
sind alle aufeinander angewiesen, ob arm oder
reich, und wir alle müssen einmal sterben. Wäre
es da nicht besser, schon bei Lebzeiten christliche

Nächstenliebe zu üben und wirkliche Not
zu lindern? Anny Seiler-Kaiser.

II.

Im „Pressedienst der Zürcher Frauen" schildert

eine Frau die folgende kleine Begebenheit:
«Verschüchtert steht sie vor mir, eine

abgemagerte, neunundfiebzigjährige Frau. Ihr Haar
ist schlohweiß und ihre Hände sind blau und
kalt. Der alte Kachelofen wärmt die Stube nicht
mehr jeden Tag, dazu reicht das Holz und
auch das Gelo nicht mehr aus. Früher war

als sie ihn dichterisch beschwingten. Mit Nachdruck
weist hier Christiane Ofann auf ein Grundgesetz
semer Natur: alles persönliche Leben und Leben-
wollen, alles Lieben und Liebenwollen mußte immer
wieder um der ihm tief bewußten dichterischen Sendung

willen geopfert werden.
Christiane Osann ist sich der Grenze aller

nachfühlenden Einbildung bewußt. Ihre eingehende
Bemühung um seine Gestalt und seinen Weg beschließend,

bekennt sie mit des Dichters Worten:

„Das was geschieht, hat einen solchen Vorsprung
vor unserm Meinen, daß wirs niemals einholn
und nie erfahren wie es wirklich aussah."...

F. S.

Erich Maria Remarque: Liebe deinen Nächsten

Bcrmann-Fischer-Verlag, Stockholm.

Das traurigste aller heutigen Schicksale, die
Heimatlosigkeit des Emigranten ist Gegenstand dieses
Romans Bei seiner Lektüre fragen wir uns bang:
vermochten uns die Greuel der Wirklichkeit ja
weitgehend abzustumpfen, daß wir, unser Herz, unser
Gefühl stumm bleiben vor der hier versuchten
dichterischen Tarstellung des Elends, die doch als
alarmierender Appell an die Fühlenden gemeint ist?
Wieviel tiefer erschütterte uns jene Zeitungsnotiz,
wie trat uns der mündliche Bericht eines Augen-
und Ohrenzeugen! Wir finden vielleicht eine
Erklärung dieser Tatsache, bei der wir uns zwar
nicht beruhigen dürfen, die uns aber doch an
unserer Wachheit und an der Fähigkeit unseres Mitleids

nicht verzweifeln läßt: Erich Maria Remar-

oucs Gestallen wirken auf uns als konstruiert und
erdacht: es gibt unter ihnen verstandesmäßiz
nebeneinandergestellt den Juden, den Halbiuden, den
Intellektuellen. den politischen Flüchtling, den reinen
Märtyrer, den Gauner, — aber keinen wirklich
glaubhaften Menschen. Wir hören: ihrer aller
Geschick heißt verfolgt sein, Kranksein, Verzweifeln, Hoi-
nungsschöpsen und wieder Verzweifeln. Remargue
erspart seinen Geschöpfen keine dieser Martern, denn
er weiß gut genug um die Formen, in denen heute
brutale Gewalt, Lieblosigkeit, Selbstsucht, der Selbst-
erhaltungSwille vou Staaten und Einzelnen sich
ausdrücken oder unter denen sie sich maskieren. Doch
wie wir unter seinen Gestalten die G e st al t vermissen,

so rührt uns ans den Schicksalen, die er
darstellt, das Schicksal nicht an, dem unsere Herzen

die Antwort nicht schuldig bleiben würden A. H

Max Richner: Freundes Wort
Atlantisverlag, Zürich. 336 Seiten. Leinen Fr. 3.75.

Wenn jedes echte Gedicht eine Ueberraschnng ist,
weil in ihm ein neuer Zusammenklang von Welt
und Seele und damit ein neuer Lebenssinn
aufspringt, so trägt diese kostbare Dichtung als ganze
den Charakter des Ueberraschenden in einem
doppelten Sinne Nickt nur, weil iie wirklich mit der
Kraft des Ursprungs aus Licht tritt, sondern auch
weil sie sich in lauter scheinbar unversöhnlichen
Gegensätzen beweat. Ganz und gar b?nt!g. insofern
lie sich keiner Wahrheit und Wirklichkeit unserer
Welt verschließt, kreist sie doch wie ein einsames
Sternbild einzig um sich selbst. Ganz und gar
weltoffen, dem Leben, den Dingen hingegeben, ist sie

doch um einen zentralen Punkt letzter persönlicher-
Verantwortung gesammelt. Allem, was sie sich selbst
entreißen will, wirst sich die Abwehr der Seele
entgegen: „Nichts da, du spielst um dich! Du
bist im Spiel, kannst dich nicht entziehen!" Aus
der im Lcbensgefühl ständig anwesenden Erfahrung
vom Verfließen, Vergehm, Versäumenkönnen des
Lebens steigt unmittelbar das Aufgernfeniein zum
Eigensten als Forderung intensivster Verwirklichung
des Gegcnwärtgen aus und gibt dieser Dichtung
zugleich mit ihrer Schwermut ihre große leuchtende
Freudigkeit. Indem die Seele sich dem Strom dsr
Gewalten überläßt, wird !ie von jeder Welle wieder
in sich zurückgewült. Die Ekstase, der Rausch,
diese mächtige Gefährdung des Eigenen, wird so zur
Begnadung dieses Daseins selbst. Staunend und
fast zerbrechend am Lebenswunder — „Jeder Schritt
enthält den Stur," — erfährt die Seele das Aufge-
wrcngtsein des Lebenskreiscs selbst als ihren Weg.
Das aber ist nur möglich, weil das Leben, so wie
es sich ihr erschließt, unmittelbar voll Gestalt
und Wert ist. Nur da ist sie in seinem Strom
zutiefst beheimatet, wo er aus Natur, Geschichte
und Gegenwart unvergängliche Güter in sie herein-
svült: in den Wundern der heimatlichen Gebirgs-
welt, in den großen Kulturen aller Zeiten und m
den lebendigen menschlichen Beziehungen. So steigt
aus der erweckenden Wertfülle des Lebens selbst
auch die Möglichkeit zur Verwirklichung des in
unserer Welt, vielleicht seltensten Phänomens ans,
das dem Buch seinen Namen gegeben tzat: der
Freundschaft. Kein echteres und tieferes, kein
beutigeres und kein ewigeres Freundschaftswort ist
denkbar als die Bitte an den Geist der Frühe:
„Gib, daß unser Blick in deinem brennt, / Der
Erwachte den Erwachten kennt!" Margarete Susman.

Emanuel Stickelberger:
Heißt ein Haus zum Schweizerdegen

Tausend Jabre deutschschweizerisches Geistesleben.
(Verlaa Otto Walter AG.. Ölten.)

Eine Uebersicht --? Nein, à Kunstwerk allerersten

Ranaes. „Das Notwendige und Einfache mitt
Kraft und Fülle in seinem ganzen Wesen darzustellen.

ist Kunst." (Gottfried Keller). Hier ist es,
man kann sogar sagen, über die Maßen gut
gelungen. Da ist kein Mund, der irgend etwas zu
sagen hat. kein Geist, der etwas kund zu tun weiß,
übersehen worden. Ein Ucberströmen von Wissen uns
Verständnis für alles, was Daseinsgehalt birgt, zeigt
sich in diesem Werke in Wort und Bild als eine Ar»
Jubelaesang alles Geistig-Lebendigen. Kunst, Recht.
Wissenschaft, Wirtschaft, Technik. Natur, sprechen in
großen Zügen zu uns. Eine zu tiefst und in vollen
Breiten schürfende Arbeit wurde hier getan, die
Ewigkeitswert hat. Man kann dieses Werk nicht
herzlich aenua emvseblen. Gertrud Bürgi

Maurice Zermatten: Der Heimweg
Roman. Verlag Benziger, Einsiedeln.

Es ist das Buch zweier junger Menschen: eines
Jünglings (in seinem Herzen ein Jüngling gebliebener)

und eines Mädchens, das an Freiheit und
Selbstbestimmung gewöhnt, zu spät in ehelicher
Gemeinschaft sich bindet. Beide bat das Leben in Städten

und Sckuilsälen der Natur entwöhnt und des sich
Einaliedernkönnens in die Familie. Das ist «in ernstes

Wort, da« da ein junger Mensch »um andern
spricht. Darum mag es Lesern seiner Wesensart
(und deren gibt es in unserer Zeit sehr viele) von
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es noch besser. Da ging sie während der trockenen

Jahreszeit mit ihrem Mann Holz
sammeln im Wald. Nun ist sie allein und ihre
Beine versagen ihr diesen Dienst. So ist sie
auf die warmen Stuben ihrer Nachbarn
angewiesen. Von der Stiftung für das Alter
erhält sie ihre monatliche Rente. Das ist ibr
ganzes Einkommen und es genügt ihr.
Allabendlich dankt sie Gott für seine Güte und
bittet ihn um neue Kraft für das Kommende.

Heute ist sie schon am frühen Morgen zu
uns hinüber gekommen. Ob ihr wohl etwas
fehlt? Etwas beunruhigt gehe ich ihr entgegen.
Aber nein, ein besonderes Leuchten liegt in
ihren sonst müden Augen. Mit zittrigen, steifen

Fingern öffnet sie ihr grosses, rotes
Taschentuch und klaubt einen Fünfziger heraus.
Sie weiß, daß ich für die Winterhilfe sammle.
Nun möchte sie auch etwas beitragen, um die
Not der andern zu lindern. Heute ist sie
einmal Gebende, nicht immer nur Nehmende. Ihr
gehe es ja immer noch viel besser, als sie
es verdiene. Wie gerade sie auf einmal vor
mir steht! Und ich weiß doch, wie viel fünfzig
Rappen für sie bedeuten!

Vergessen wir alle diese einfache, arme Frau
doch nicht! Wie viele unter uns haben mehr
und geben weniger. Denken wir an alle jene
die heute schon darben, wie groß ist ihre Zahl.
Wir vergleichen, wie gut wir es immer noch
haben und wir sind dankbar und freudig
bereit, ein Opfer zu bringen für die andern."

Bund Schweizerischer Frauenvereine

HeriS au und Teufen, Anfang Dezember INI
Verehrte Frauen, liebe Verbündete!

Wir haben unsere neue Amtsperiode begonnen.

Wir bedauern die Lücken der ausgetretenen
Mitglieder; aber wir freuen uns der neuen
Zusammenarbeit. — Bet dieser Gelegenheit möchten

wir unsere angeschlossenen Bundesvereine
wieder einmal daran erinnern, daß wir
Vorstandsmitglieder stets zur Verfügung stehen,
wenn Auskünfte irgendwelcher Art von uns
gewünscht werden. Denn dieengeVerbindung
mit unsern Bundesvereinen liegt uns vor allem
am Herzen. In gegenwärtiger Zeit, wo so viele
Aufgaben an uns Frauen herantreten, ist ein
möglichst enger Kontakt zwischen den verschiedenen

Bestrebungen doppelt wünschbar.
Sie erhalten mit diesem Zirkular den

Jahresbericht, den Sie bitte auch Ihren Vereinen

oder Ihren Vereinsmitgliedern zur Lektüre
weitergeben wollen.

Die Aufträge, die Sie uns an der
Generalversammlung gegeben haben, haben wir ausgeführt.

Unsere Resolution inbezug auf
gärungslose Verwertung wenigstens eines Teiles
der überreichen Traubenernte hat leider kaum
Erfolg gehabt. Waadtländer- und Wallisertrau-
ben für den Frischkonsum kamen sozusagen nicht
zum Verkauf. Nur ein kleiner Teil soll für
Obstkonzentrate reserviert worden sein. Trotz des

diesjährigen Mißerfolges wird es notwendig
sein, daß wir Frauen uns immer und immer
wieder dieses Problemes annehmen und Wege
suchen helfen, um die in unserem Lande erzeugten

Nährwerte der Ernährung zuzuführen und
sie nicht zu wertlosem Luxusprodukt vergären
zu lassen.

Die Auskunft, die Sie an der Generalversammlung

von uns erbeten haben inbezug auf
nähere Aufklärung über die Umstände, die zur
Auflösung des b'UO-Stabes geführt haben, können

wir Ihnen leider nicht geben. Der ganze
Ausbau und die Organisation des k'klv scheinen
heute noch uuabgeklärt.

Für den kommenden Winter werden die meisten

von Ihnen mit H ü l f s a kt i o n e n
irgendwelcher Art beschäftigt sein, da die .ständige
Verteuerung für viele Familien eine kaum mehr
tragbare Belastung zu werden droht. Wir möchten

Sie alle, die Sie in gemeinnütziger Arbeit
drin stehen, aufmerkam machen auf den Bun-
dcsratsbeschluß über Beitragsleistung des Bundes

an Notstandsaktionen zugunsten der
minderbemittelten Bevölkerung vom 10. Oktober

INI, der Ihnen unter Umständen Hinweis auf
wertvolle Hilfsquellen sein kann.

Ferner machen wir Sie aufmerksam aus die
von der Eidg. Alkoholverwaltung durchgeführte
Verdilligungsaktion von Obst (zwecks Orientierung

wende man sich au die kantonale Zentralstelle

für den Obstbau) und aus die Sammlung
der Schweiz. Kriegsfürsorgekommission von
Gratisobst und -Gemüse, das sie in frischem oder
gedörrtem Zustand der notleidenden Bcrgbevöl-
kerung abgibt (Sekretariat Badenerstr. 41,
Zürich).

Dringend ist aber nicht nur die Fürsorge
für unsere notleidenden Mitlandleute, sondern
vor allem für diejenigen, die außer unserer Grenzen

so unsagbar unter dem Weltgeschehen
leiden. Was wir tun können, ist ja im Verhältnis

zu der furchtbaren Not sehr wenig; aber
wir wollen doch das Wenige nicht unterlassen.
Die Arbeitsgemeinschaft fü r
kriegsgeschädigte Kinder hat bis heute schon
mehrere tausend französische und belgische Kinder

in die Schweiz hineinnehmen können und
dafür genügend Freiplätze in Familien gefunden.
Diese Aktion soll nun aus viel breitere Basis
gestellt werden, indem sich auch das Rote Kreuz
in diese Aufgabe stellt, um zusammen mit der
Arbeitsgemeinschaft für kriegsgeschädigte Kinder
einer größtmöglichen Zahl von notleidenden
Kindern aus den kriegführenden Staaten Aufnahme
in der Schweiz zu gewähien. Dazu aber braucht
es offene Herzen und Hände. Es braucht Geld,
Nahrungsmittel oder Freiplätze in Familien. Wir
möchten Ihnen diese große Hilfsaktion dringend

empfehlen: denn wenn auch bei uns die
Versorgung stets knapper wird, so leben wir
doch in Üeberfluß verglichen mit jenen
unendlichen Scharen, die an Unterernährung und
Not jeder Art zugrunde zu gehen drohen. Helfen

wir den unschuldigsten Opfern dieses furchtbaren

Weltgeschehens, den Kindern, aus daß
später einmal in Gedanken an bitterste
Notzeiten jenen Leidenden doch eine freundliche
Erinnerung bleibe.

Mit den besten Wünschen für frohes Schaffen
in schwerer Zeit grüßen Sie

Für den Vorstand
des Bundes Schweiz. Frauenvereine

Clara Nef
Alice R echst e i ne r-Brunner.

Vom /NO
UebungStagung in Graubünden

Erfreulich war die große Beteiligung au der
ersten Uebungstagung, zu welcher die l^UV des
Kantons Graubünden nach Davos geladen
worden waren. Ein wunderschöner Herbsttag,
klar und in Farben leuchtend, war der äußere
Rahmen der Tagung. Unter der Leitung des
Brigadearztes der Geb. Br. 12, Herrn
Oberstleutnant Frei, und des technischen Leiters des
Verbandes, Herrn Oblt. Zäch, wurde eine
kombinierte Feldübung durchgeführt. Die
Mitglieder der Sanitätsgruppen suchten und
bargen die Verwundeten, richteten Hilfsstellen
her, ein Chirurgisches Feldspital und einen Bahn-
Wagen für den Abtransport. Die Rotkreuz-
fahrerinnen suchten das Uebungsgelände ab,
um die Ewsatzmöglichkeiten der San.-Automobile
abzuklären. Die Administrativen UV
registrierten an den verschiedenen Uebergabestel-
len den Ein- und Abgang der eingelieferten
Verwundeten, während die Feldpost die
nötigen Vorbereitungen für die Vermittlung der
Post der Angehörigen des Feldspitales traf. Im
Durcheinander eines alten Schöpses zauberten
die Fürsorge UV eine Unterkunft her für
evakuierte Zivilpersonen. Die Zusammen- und
Füreinanderarbeit der verschiedenen Gruppen
spielte sehr schön. Am greifbarsten und
dankbarsten tat sie sich dar in der Aufgabe der
Koch UV, welche an einer Feuerstelle im Freien
für die ganze Schar den Mittagimbiß bereitete.

Den geistigen Höhepunkt der Tagung bot nach
abgeschlossener Uebung der technische Leiter den

Fabrikarbeit der Frauen in Deutschland

während der Kriegszeit
Die wtensive Inanspruchnahme der weiblichen

Arbeitskraft in der Jndustriearbeit aller
kriegführenden Länder ist Tatsache geworden. Einige
Zusammenfassungen über die Verhältnisse m
Deutschland seien im folgenden mitgeteilt:*

Verteilung der weiblichen Arbeitskraft.
Die erhöhte Aktivität in allen Zweigen

der Industrie macht eine Einbeziehung der
weiblichen Arbeitskräfte nötig. Die Möglichkeiten der
Verwendung sind so verschieden, daß man zu
einer berufsmäßigen Einteilung der Frauen
schreiten kann.

Hat eine Kandidatin ein Examen bestanden,
und zeigt sie die erforderlichen Fähigkeiten für
eine bestimmte Berufsausübung, so muß der
ärztliche Dienst des interessierten Unternehmens
entscheiden, ob der Posten ihr überlassen werden
kann, oder ob man für sie, aus Gesundheitsgründen,

einen andern Posten suchen muß. Ist
diese Entscheidung einmal getroffen, so hat die
Betreffende eine Schulung in einer Spezialwerk-
stätte durchzumachen.

Schulung. Während der Schulungsdauer
gewöhnen sich die erst neu zugezogenen Arbeiterinnen

an die neuen Arbeitsbedingungen. Zu

* Das internationale Arbeitsamt aibt seine mo-
natlicken Berichte, die früher in Gens herauskamen,
nun in Montreal (Kanada), dem heutiaen Sitze
des Arbeitsamtes, heraus. Der Nummer von Auanü
1941 entnehmen wir diese Meldungen, die einem Ar-
tikel „Betriebsschutz bei der Frauenarbeit" in den
R, K, W -Nachrichten> herausgegeben vom
Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit, entstammen.

Beginn helfen ihnen Fürsorgerinnen, gewisse
Schwierigkeiten zu überwinden. Handelt es sich
nicht um einfache Handgriffe zur Hilfsarbeit, zu
deren Erlernung einige Tage genügen, so dauert

die Schulung von 4 Wochen bis zu mehreren
Monaten. Wenn die Arbeiterinnen ihre Borschu-
lung erhalten haben, werden sie den
Produktionswerkstätten zugeteilt.

Schichtarbeit. Die zeitbedingten
Aufhebungen der die Arbeitsdauer einschränkenden
Gesetze wurden, besonders diejenigen für Frauen,
eingestellt. Die 1939 gemachten Erfahrungen,
Frauen regelmäßig zu Nachtschichten heranzuziehen,

erwiesen sich als wenig befriedigend, weil
die Frauen diese ungewohnten Anstrengungen
während einer langen Dauer weder leisten konnten

noch wollten. In vielen Fabriken erreichten
die Absenzen von verheirateten Frauen bis 5V

Prozent, ja in der Nacht von Samstag auf
Sonntag bis 80 Prozent. Hatten doch diese
Frauen noch die Haushaltung und den damit
verbundenen Lebensmitteleinkout zu besorgen,
und es ist unbestreitbar, daß infolaedessen,
besonders unter den durch die Kriegszeit gegebenen

Umständen, die physischen und psychischen
Anforderungen außerordentlich groß waren.

Nun werden Frauen nur noch in Sonderfällen
und mit Genehmigung der zuständigen Stellen
zu Nachtarbeit zugezogen.

Viel bereitwilliger nehmen die Frauen die
Schichtarbeit an, wie sie sich aus der doppelten

Schicht tagsüber ergibt, bei einer
Arbeitszeit von k Uhr morgens bis zum Beginn

weittragender Bedeutung sein und ein wenig aufgeschreckt

von ihnen gelesen werden. Eben darum, aber
weil der Umblätternde sich kragen wird: ist es nicht
etwa auch kür mich schon zu kvät? Denn nicht allzuoft
mag ein „Heimweg" den Abschluß finden, den
Zermatten ihm — wohl ans einer Erfahrung des Herzens

heraus — gewährt. Denn alles hat seine Zeit:
das Glück, der Glaube, der Verlauf des natürlichen
Lebens. Ist einer mit seinen Entschlüssen zu spät
daran: nun dann gerät leicht alles einwenig daneben
und das kann aualvoll werden: denn es will so
und so: ob Einer es ertrage oder von sich abschüttle,
ausgehalten sein. Eben aber, weil den Gesetzen der
Natur sich anvertrauend, in den Romangestalten
doch ein Mabnrus auch enthalten ist. darf man das
von einem jungen Menschen an junge Menschen
gerichtete Buch auch reif nennen und es den Lesern in
diesem Sinne und mit dieser Endbestimmunq
vertrauend in die Hände legen. Regina Ullmann

Luise Wolfer: Späte Erfüllung
Verl. F. Reinhardt. Basel

Es ist eine Basler Pfarrfran. die in ihrem
Erstlingswerk einfach und ansvruchslos schildert, wie zwei
Menschen die für einander bestimmt sind, nach manchem

Irren und schmerzlichem Erleben doch noch
den Weg zueinander finden. Wozu die vielen
Umwege? möchte man fast kragen, da sich doch beide
lieben und kein unübersteigbares Hindernis sie trennt
Mer der Mensch verbaut sich oft selbst die geraden
Wege zu seinem Ziel und erst, wenn er reifer
geworden ist» erkennt er kovsscküttelnd seinen Irrtum
Das muß der gehemmte, zaghafte junge Pfarrer
erfahren und die tüchtig«, aber etwas M sehr von sich

eingenommene Professorstochter, die beiden Hauvt
versonen der Erzählung. Mit Svannung folgt der
Leser den beiden auf ihren Umwegen, die schlicht und
natürlich geschildert werden. Die Natur in ihrem
Werden und Vergeben bildet den stimmungsvollen
Hintergrund zu dem einfachen, aber wirklichkeitsnahen

Geschehen, M. K,

Gerti
Eine Erzählung für junge Mädchen und deren

Eltern. Von Martha Niggli. Verlag Reinhardt. Basel.

Die Aufgewühltheit und Aufsässigkeit einer
Sechzehnjährigen, die bereit ist, mit allem Hergebrachtein
— ihr gleichbedeutend mit „Gewöhnlichem" — den
Kamps aufzunehmen, um an dessen Stelle das ihr
wahrhaft gut Scheinende, das Außergewöhnliche, zu
setzen, ist in der lebensechten Gestalt von Gerti
verwirklicht. Schwierigkeiten im Familienleben. Streit
mit den Brüdern, Verzagen an der Rückständigkcit der
Eltern. Berussleiden und -Freuden sind für iunge
Mädchen dieses Alters überzeugend und wohl auch
für viele von ihnen zutreffend geschildert, Die Hauvt-
sabcl. Gertis Bemühen und den straffälligen Kna
ben und die daraus sich ergebenden Konflikte, ist in
der Darstellung weniger gelungen. Auch die Umkehr
des rebellischen jungen Mädchens zu Sanftmut und
Demut ist den Leserinnen eher als ein Rätsel «uf
gegeben, denn als Lösung dargeboten.

Das Buch, das eine gute Kenntnis des
heutigen jungen Mädchens verrät, darf nicht nur den
Heranwachsenden als anregende Lektüre emvkohlen
werden, sondern auch den Müttern und Erzieherin
nen. die daraus wichtige Einsichten in die seeli
fchen Schwierigkeiten ihrer Schützlinge entnehmen
werden. E

VRV mit einem geistreichen und formschönen
Vortrage über „Die Frau im Wehrklet-
v e". Er bezeugte darin eine Auffassung von
den Aufgaben der Frau im Dienste der Armee
und Heimat, wie wir sie uns als Gedankengut

eines jeden Offiziers, jedes Soldaten und
aber auch jeder ^VV selber wünschen möchten.
— Nach einer lehrreichen Besprechung der Uebung
durch die leitenden Offiziere verblieb auch noch
eine Stunde für das kameradschaftliche
Beisammensein, das durch die Darbietung lehrreicher
Lichtbilder aus dem Unfall- und Rettungsdienst
im winterlichen Berggelände und froher
Ausnahmen aus dem San. Einführungskurs in
Sedrun bereichert wurde.

Wir hoffen, daß auch alle unsere zukünftigen
Tagungen so schön und gewinnreich gelingen mögen

wie diese erste. Vor allem aber bleibe die
Gesinnung, welche sie beherrschte, der Arbeit des
Verbandes dauernd erhalten. P. I.

des Nachmittags während einer Woche, und von
12- 23 Uhr die andere Woche für die gleiche
Arbeiterin. Für einen achtstündigen Arbeitstag
hat sich eine Ruhepause von 45 Minuten als
zenügend erwiesen, dazu eine Viertelstunde für
die Zwischenmahlzeit. Für die zweite Schicht
dauert die Pause 30 Minuten. Verheiratete Frauen

suchen wegen ihrer Haushaltarbeit in die
normale Tagesschicht zu kommen; die
Unternehmer ziehen oaher selbst vor, für diese Dop-
zelschicht unverheiratete oder im Haushalt wenig
beanspruchte Frauen einzustellen. Dies ist leicht
zu bewerkstelligen, da der Bedarf an solchen
Kräften nicht derart groß ist.

Beschränkte Arbeitszeit. Die
vermehrte Heranziehung verheirateter Frauen mit
Haushaltpflichten gab auch Anlaß, das System
beschränkter Arbeitszeit neben dem der vollen
Arbeitszeit einzuführen. Besonders in Bureaux
sindet dies System Anwendung. Die
Arbeitsresultate dieser Frauen in Bureaux und Industrie

sind gut. Um zu vermeiden, daß voll
arbeitende Frauen dies System vorziehen
können, werden dafür nur Frauen vermittelt, die
vorher keinen Beruf ausübten oder sehr lange
nicht mehr berufstätig waren.

Der N r b e its w eg. Die Heranziehung weiblicher

Arbeitskraft in die Kriegsindustrie hat für
viele Frauen die Distanz von der Wohnung zum
Arbeitsplatz sehr vergrößert. Viele, die früher zu
Fuß oder per Velo zum Arbeitsplatz kamen,
müssen jetzt — auch die Verdunkelung zwingt
dazu — allgemeine Verkehrsmittel benutzen. Der
weite Weg unter schwierigen Umständen bedeutet
eine weitere Erschwerung. Daher haben wichtige

Betriebe ein System eingeführt, in dem
die Zeit zum Arbeitsantritt sich über 2Vs Stunden

erstreckt, was rationellere Ausnützung der
Verkehrsmittel erlaubt.

Absenzen. Man suchte dem Absenzenmachen
vorzubeugen, indem man den Frauen für ihre
Haushaltarbeit pro Woche einen freien Tag
bewilligte, z. B. den Samstag. Dies hatte in
vielen Betrieben einen noch größeren Arbeitsausfall

zur Folge, da die Frauen dennoch
zusätzliche Zeiten wegblieben. Es ist begreiflich,
daß die Frauen ihre Hausarbeit nicht an
regelmäßigen freien Tagen ausführen können, z. B.
wenn nicht über die Waschküche verfügt werden
kann oder die Ausgabetage der Rationierungskarten

sich nicht mit den Freitagen decken.
Zufriedenstellendere Resultate ergab nun eine
Neuordnung, welche die Arbeiterin berechtigt, auf
zwei Wochen einen Tag nach eigenem Vorschlag
frei zu machen, den sie dem Betriebsleiter
frühzeitig melden muß. Ernste Fälle von unentschul-
digtem Wegbleiben ziehen Bußen nach sich.

Ausländische Arbeiterinnen. Der
Mangel an Arbeiterinnen machte es nötig, fremde

Arbeiterinnen, z. B. dänische, flämische, fran
zösische, tschechische einzuführen, die der deut
schen Sprache nicht mächtig sind. Man bildete
Gruppen solcher Arbeiterinnen, an deren Spitze
Dolmetscherinnen stehen. Auch das gruppenweise
Zusammenwohnen ist wegen der Sprachschwierigkeiten

für die ersten Monate nötig. So
belegte man Zimmer in Famtlienpensionen oder
leeren Häusern: den Vorzug gibt man dem Ka-
sernensystem in der Nähe der Arbeitsstätten.
Kollektive Zubereitung der Mahlzeiten wird
empfohlen, das Mittagessen wird gewöhnlich
gemeinsam im Betried eingenommen. Man
verkennt auch nicht die Notwendigkeit von Wäsche

gelegenheiten, da die Mehrzahl dieser Arbeiterinnen

wenig Kleidung besitzt. Die Ordnung wird
durch eine Vorgesetzte aufrecht erhalten, welche
die Aussicht über das Haus oder die Kaserne
führt: bestimmte Sprachkenntnisse, sowie
Absolvieren eines Krankenpflegekurses werden von
ihr verlangt. In vielen Betrieben wird diesen
Arbeiterinnen ein Auszug aus dem Fabrikreglement,

den Versicherungsbestimmungen, den
Maßnahmen zu Unfallverhütung etc. in ihrer
Muttersprache ausgehändigt.

Unfallvorbeugung. Die Jndustriearbei-
terintten sind in besonderem Maße der Unfallgefahr

ausgesetzt. Eine Umfrage über einige tausend

Unfälle in einer Gruppe von Betrieben
zeigte, daß die Gefährdung durch Unfälle mit
der Dauer der Anstellung abnimmt. 38,5 Prozent
aller Verunfallten waren solche, die im ersten
Jahre der Arbeit standen. Dieser Feststellungen
wegen werden die Betriebsleiter angewiesen, der
Unfallverhütung unter der weiblichen Arbeiterschaft

alle Aufmerksamkeit zu schenken. —
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Nir Lurspa« Ätinater —
«in« KstsekaFt nnL ?^«tkZlna«kt«n?

4uk unsere Artikel seit 2t1. Lepteinber erkslten
vrir nickt nur Tusckrikten, sondern suck lìstio-
nierun^smsrken, (Zeld, vereinzelt 4n?sbote von
Lreiplstzen Und ZüusickerunA unent^eldicker lVlit-
srkeit. Herzlicken Dsnk l Ls ksndelt sick aber
nickt uin eine der bekannten, im üklicken lìsk-

men zu verwirklickenden Wokltstixkeitssktionen,
sondern um ein

nniLass«n^«» nalttnnnik««
FttFLsim«rsì.

das auk breiter Basis nur vom Bund venvirklickt

werden ksnn. Wir anerkennen, dslZ die Arund-
sstzlicken BntsckeidunAen Aekallen sind, ks keiLt,
dsö der Lund mit Aroken Mitteln und umfassend
eingreifen will, vus ganze Volk kokkt, dalZ auk
Weiknackteu nock die Lotsckakt des sckwei-
zeriscksn Bundesrates an die leidende Xin-
derwelt Luropas ergeben wird.

vie Wegs der Verwirklickung sind vielfältig:
Unterstützung im ^uslsnd durck sckweizeriscks
Organe, Lekerbergung im I^ande selbst in Xän-
derkeimen, leersteksnden klotels und vor allem
in Bamilien. Wir dürfen nickt darank warten, ob
und wie viel zusätzlicke linportnakrungsinittsl wir
von Amerika für diese Zwecke erkalten. Ls ist
gesekiektlieke Wakrkeit, dalZ bei all diesen grob-
mütigen Aktionen sieb das Weitere durck irgend-
eine Bügung gegeben bat.

Opfermut in diesem Linn ist die Noblesse, die
uns die Welt am meisten verptlicktet.

Bieder kilksbereiter Beser: Heute können
Lie nickts anderes macken, als dem Bundesrat
einen Brief zu sckreiken, um kundzugeben, wie
unzäklig viele Lckweizer auf seiner Leite steken,

auk die grobe, rascke lat karren und das Ikrs
tun werden, kilorgeu aber wird es sick darum
bandeln, mitzukelken, sei es dnrck Abtretung von
Lebensmittelkarten oder dnrck Beiträge oder àk-
nabme der Xinder.

Wie viele ^ekntausende von Kindern geben
täglicb zugrunde! jeder lag ist kostbar!

Das rote Kreuz im weiben Beld leucbtet in der
Welt drauben weit stärker als das weibs Kreuz
im roten Beld. Wir tragen die Oankesscbuld da-
kür an die vorige Oeneration am besten dadurcb
ab, daö die beutige ibren blacbkabren ein äbnlicb
grobes Werk kinterläüt. Oie Kinder baden ein
Becbt kür sieb, dem sieb keine IVlacbt der Welt
widersetzen kannl

Lcbakksn wir uns Wärme im Innern und ein
Bicbt nacb auben.

Ls «lar/ â«iii
ins Mi«âis sein
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